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„
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Eine Bank, die Geld druckt“
Apple-Chef Michael Spindler über Computer-Konkurrenz und Informations-Autobahnen
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SPIEGEL: HerrSpindler, wie langegibt es
Apple noch alsunabhängigeComputer-
firma?
Spindler: Noch eine ganzeZeit. Die Fir-
ma stehtnicht zumVerkauf. Wirsindeine
Firma, dieSoftware undHardware zu Sy
stemen macht, und wir habeneine Vor-
stellungdavon, wie derInformationsaus
tauschzwischenMenschen und den daz
nötigen Geräten aussehensoll.
SPIEGEL: WichtigeZahlen bei Applezei-
gen nachunten. DerMarktanteil fällt, die
Renditewird kleiner. Siehabensogar die
Ausgaben fürForschung und Entwick
lung verringert.
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Spindler: Wir haben aber mehrCash als
je zuvor. Wir haben alle wirtschaftli-
chen Eckwerte verbessert. Die Marg
gehen in dieser Industrieschon seitJah-
ren zurück. Anfang der neunzigerJahre
lagen sie noch beikomfortablen 50 Pro
zent, jetzt sind sie aufrund 25 Prozen
gesunken. Der Kunde bekommt w
sentlich mehr für weniger Geld. Wenn
es in der Autobranche einvergleichba-
res Preis-Leistungs-Verhältnis gäbe,
könnte man sich heute einen Rolls-
Royce für 50Pfennig kaufen und ihn
wegschmeißen, wenn man keinen Pa
platz suchenwill.
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SPIEGEL: Die Fachleute sagen,Apple
baue die bestenComputer. Warumsind
Sie dannnicht derMarktführer?
Spindler: Das hat mit der Dynamik z
tun, die der andereStandard in denver-
gangenenzwei Jahren hatte . . .
SPIEGEL: . . . Sie meinen den von M
crosoft gesetztenIndustriestandard.
Spindler: Wenn 80 Prozent derverkauf-
ten Computer aufeinem bestimmten
Standard laufen, ist es natürlich nicht
einfach, dagegen anzugehen.Egal, ob
Sie gut sindodernicht.
SPIEGEL: Es gab Anfang derachtziger
Jahre in derVideotechnik dasBeispiel
Betamax. DasSony-System galt als be
sonders gut,konntesich amMarkt aber
nicht durchsetzen.Kann Apple dasauch
passieren?
Spindler: Eigentlich nicht. Wir versu-
chen auszugleichen und mit demande-
ren Standardwenigstens in denGrund-
strukturen kompatibel zusein. Ich bin
durchaus für Standards, wenn sieallen
gehören. Aberwenn einer zumBeispiel
die deutsche Sprache alssein wirtschaft-
lichesEigentumhat, dann kann man di
Sache durchaus anders sehen.
SPIEGEL: Jetzt schießen Sie gegen M
crosoft.
Spindler: Nein. Ich sagenur, wenn man
über Standards diskutiert, diefrei sind
wie zum Beispiel ISDN, Dolby oder
VHS, dann ist das in Ordnung.Aber
wenn die Implementierungeines Stan
dards von einemallein bestimmt wird,
dannsieht das ganzanders aus.
SPIEGEL: Was wollen Sietun?
Spindler: Wir wollen dem Markt eine
Alternative bieten. Wir könnenKreati-
vität bringen, wirsind stark im Ausbil-
dungsbereich, beiLeuten, die ehergra-
phischdenken wie imMedien- und Un-
terhaltungsbereich. Wirwollen nicht,
daß die Möglichkeit zurAuswahl elimi-
niert wird.
SPIEGEL: Der großeKonkurrentMicro-
soft wird demnächst mit Windows 95
eine Systemsoftwarebringen, von de
Fachleute meinen, sie mache d
Apple-Macintosh überflüssig.
Spindler: Selbstwenn Windows soaus-
sieht wie einMac, arbeitet esnicht wie
ein Mac. Was die machen, ist imPrinzip
nichts Neues.Außerdembewegen wir
uns ja auch weiter.
SPIEGEL: Rechnen Sie damit, daßBill
Gates mitseinem Windows 95 im Au
gust, wie angekündigt, auf denMarkt
Michael Spindler
zählt zu den wenigen Deutschen, die in
der amerikanischen Computerindustrie
Karriere machten. Der gebürtige Berli-
ner, seit 1993 Apple-Chef, muß gegen
mächtige Konkurrenz kämpfen. Immer
wieder gibt es Übernahmegerüchte,
der Marktanteil des Unternehmens
schrumpft. Spindlers größter Widersa-
cher ist Bill Gates, der Gründer und Ei-
gentümer des Software-Herstellers Mi-
crosoft, der mit seiner Dos- und Win-
dows-Systemsoftware den globalen
Markt der Laptop- und Personalcompu-
ter (PC) schon zu 80 Prozent be-
herrscht. Die für ihre Bedienerfreund-
lichkeit berühmte Apple-Technologie
konnte sich dagegen nicht ausbreiten.
Die umständliche Microsoft-Technik
setzte sich dank IBM durch. Der Com-
puterriese baute in seine PCs Prozes-
soren der Firma Intel ein, die mit Soft-
ware von Microsoft arbeiten. Da diese
Grundbausteine aber auch anderen
Herstellern zur Verfügung standen, gab
es bald zahlreiche PC-Firmen, die er-
folgreich IBM-kompatible Rechner bau-
ten. Um von der Intel-Microsoft-Über-
macht nicht vollends an die Wand ge-
drückt zu werden, verabredete Spindler
eine Allianz mit dem einstigen Erzriva-
len IBM. Noch sind die Ergebnisse be-
scheiden, aber Spindler hofft, mit dem
gemeinsam entwickelten Power PC das
Geschäft ausweiten zu können. Spind-
ler, 52, seit 1980 bei Apple, ist ein
kühler Rechner und damit der Antityp
zu den bisherigen Apple-Chefs. Firmen-
gründer Steve Jobs galt als kreativer
Kopf, der die Computerindustrie revo-
lutionierte. Spindler-Vorgänger John
Sculley, ein Marketing-Experte von
PepsiCo, profilierte sich als Visionär.
Doch als Apple 1993 sogar kurzfristig
Verluste machte, war deren Zeit vorbei.



Apple-Produktion in Kalifornien: „Wir müssen uns gegen Übergriffe schützen“
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„Unsere Entwickler
schlafen

sogar bei Apple“
kommt? Er hat das Erscheinen jaschon
wiederholt verschoben.
Spindler: Der Mann hat Zeit. Esgibt
doch keinenKonkurrenten, der ihn be
drängt. Die Firma ist wie eineBank, die
Geld druckt.
SPIEGEL: Wie wollen Siedenn indiesem
von Microsoft total dominierten Ge
schäft ihren Marktanteil wieder erh
hen?
Spindler: Wir werden den Anteil de
Mac-Technik erhöhen.
SPIEGEL: Sie wollen dieApple-Techno-
logie lizenzieren, damit auchandere
Computer-Hersteller Macs anbieten
können?
Spindler: Das wird sogar denMarktanteil
von Apple selbst erhöhen, der zur Zei
bei 8,2 Prozentliegt. Wir sind bisher in
das Geschäft mit Regierungennicht hin-
eingekommen,weil wir der einzige An-
bieter dieser Technikwaren.
SPIEGEL: Wann haben Sie gemerkt, da
es ein Fehler war, die Apple-Technolog
nicht für andere zugänglich zumachen?
Spindler: DieseDiskussion zogsich über
eine langeZeit. Es istnicht so einfach zu
lizenzieren. Weil Hardware undSoft-
ware bei uns so eng verzahnt sind, müssen
wir Lizenznehmer für den Bau derHard-
ware sogar nochanlernen. Das kostet un
auchGeld.
SPIEGEL: Die Lizenzierungkommt nur
langsam inGang. Viel Zeit haben Sie
nicht mehr.
Spindler: Warumnicht?
SPIEGEL: Weil es für Software-Entwick
ler viel sinnvoller ist, Programme fü
Windows zu entwickeln.
Spindler: Da möchte ich widerspreche
Es gibt heute mehrMac-Software-Ent
wickler als jezuvor.
SPIEGEL: Aber die Zahl der Windows-
Anwendungenwächst schneller.
Spindler: Microsoft hat bei Software e
nen Marktanteil von 80 Prozent.Wenn
sich ein Entwicklungsprogrammiere
fragt, wo er hingehensoll, muß ich ihm
auf der Mac-Plattform Differenzierun
bieten. Diezieht gerade dieinnovativen
Leute an. Warum?Weil die Plattform
intellektuell mehr bietet. Daauchweni-
ger Leute aufdieser Plattform herum
laufen, kann ein Programmentwickle
am Anfang auchmehr Geld verdienen
SPIEGEL: Sie glauben, der Mac seibes-
ser, und deshalb würden sich immer
Leute finden, die die Softwareschrei-
ben,auch wenn derMarkt nicht so groß
ist?
Spindler: Genau.UnsereEntwickler ar-
beiten 120 Stunden die Woche, sobegei-
stertsind die bei derSache. Dieschlafen
sogar beiApple. Es gibt Leute, deren
Heimatadresse Appleist, weil sie keine
Wohnunghaben.
SPIEGEL: Gelten in dieser Industrie
überhauptnoch die Gesetze des Mar
tes?Microsoft undIntel habendochalle
Handelndenfest im Griff.
Spindler: Es ist schon faszinierend, die
Einkreisung zusehen. Auf einemAuto
würde doch auch nicht aufgedrucktwer-
den, daß das Getriebe voneinem be-
stimmten Herstellerkommt . . .
SPIEGEL: . . . so wie es die Computerin
dustriemacht, die mit Aufklebernsagt,
daß ein Intel-Chip eingebaut ist.
Spindler: Kein Autokäufer würde seine
Entscheidung davon abhängig machen,
welchesGetriebeeingebaut ist. In ande
ren Bereichen der Wirtschaftsind die
Marktanteile einigermaßen vertei
Aber esgibt keine Wachstumsindustrie
die so eingekreist ist wie diese. Und d
Frage ist doch, wieandere danoch wett-
bewerbsfähig sein können.
SPIEGEL: Funktioniert der Markt noch
oder müßte einKontrolleur die Herr-
schaft vonIntel undMicrosoft beschrän
ken?
Spindler: Das ist sicher einThema für
das amerikanische Justizministerium.
SPIEGEL: Das hat aber gegenüber M
crosoft eher eine sanfteHaltung. Wo
gibt esdennnoch Wettbewerb?
Spindler: Es gibt keinen Stillstand.
Wettbewerb ist da möglich, wo es die
Monopolisierung noch nicht gibt. Zum
Beispiel im Heimbereich oder im Be
reich Ausbildung. Bei den industrielle
Anwendungendagegen hat Microso
mit dem „Office“-Programm ein Mono
pol. Da haben die 90 Prozent desgesam-
ten Anwendungssoftware-Marktes. F
andere ist da überhauptnichts mehr
drin.
SPIEGEL: Ist ein Gigant wieMicrosoft
mit den Methoden des Marktes über-
hauptnoch zu stoppen?
Spindler: Ich weiß esnicht. Heute ist die
Situation anders als bei Rockefell
oder bei IBM . . .
SPIEGEL: . . . die wegenihrer Monopol-
stellung dieAufmerksamkeit der Wett
bewerbsbehörden aufsich zogen.
Spindler: Bei Rockefeller konnte man
die Öl-Bohrtürmephysisch sehen, die
Raffinerien, die Pipelines, und ma
konnte sagen, das istzuviel. Bei IBM
war mit dem Auge zu erkennen, wievie-
le Großcomputerausgeliefert wurden
und wie vieleLeute mit blauen Anzüge
herumliefen. Software ist praktisch u
sichtbar. Dakann der normaleMensch
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Kampf der Rechner
Die größten PC-Hersteller;
Verkauf 1994 in Millionen Stück*

Compaq
IBM

Apple
Packard Bell

NEC
AST
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Toshiba
Hewlett-Packard

Acer

Weltmarktanteil von Apple
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4,23

4,13

2,29
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1,29

1,23
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1,22

1,19

9,5%

9%

8,5%

8%

7,5%
1990 1991 1992 1993 1994

*vorläufige Zahlen; Quelle: IDC
die Bedeutungnicht mehr
verstehen. Dasgilt auch für
Gerichte. Die Richter ha
ben eine Aversion gege
Verfahren über Software-
Copyright. Das ist viel
schwieriger als Urheber-
rechtsstreit bei Musikoder
Büchern.
SPIEGEL: Sie haben gerad
eine neueKlage gegen Mi-
crosoft eingereicht.Micro-
soft soll Teile der Mac-
Betriebssoftware gekupfe
haben. Sind Sie schon s
weit gekommen, daß Si
sich gegen den Software
marktführer nur noch mit
juristischenMitteln wehren
können?
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Spindler: Wir müssen uns gegen Über-
griffe schützen. Wenn ich Anlaß zu de
Vermutunghabe, daß dieunberechtig
Codes für Software übernommen ha
ben,bleibt mir nichtsanderes übrig. Ich
sagenicht, daß meine gesamte Mark
strategie daraufberuht, die mitgerichtli-
chen Mitteln zubremsen. Das ist un
möglich. DerletzteWeg, den ich gehe
will, ist der Rechtsweg.Aber irgend-
wann ist Schluß mit derBedrängungs-
taktik.
SPIEGEL: Ihr Vorgänger John Sculley
galt als Visionär. Wasbraucht Apple
heute mehr,Visionäre oder Pragmati-
ker?
Spindler: Wir brauchen beides. Die V
sionenstammen aberauch nicht von ei
ner Person allein.Daranwarenviele be-
teiligt. Meine Auffassung von Unter-
nehmensführung ist nicht, daß esEinzel-
starsgebensoll oder Propheten. Esgibt
bei uns vieleLeute, dieVisionenhaben.
Apple-Visionär Sculley, Microsoft-Gründe
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SPIEGEL: Aber man braucht ja immer
auch Galionsfiguren, um Visionen z
verkaufen.
Spindler: Ganzbesonders in der amer
kanischen Medienwelt. Diewill Hel-
den.
SPIEGEL: Sind SiedenngenugHeld?
Spindler: Von Leuten, die sich Zeit
nehmen zuzuhören, werde ich sicher
ernst genommen.
SPIEGEL: Gab es in der Vergangenhe
bei Apple etwas zuviel Vision und zu-
wenig Liebe fürs Tagesgeschäft?
Spindler: Es ist zuviel angefaßt wor-
den, wasvielleicht irgendwann mal er
folgreich ist,vielleicht aberauch nicht.
SPIEGEL: Was machen Sie anders?
Spindler: Wir müssen aggressiver we
den, uns mehr auf Kernmärktespezia-
lisieren und mehr in die Tiefe gehen,
statt ein Gemischtwarenladen zu se
der überall mitmischt. Es wurden frü
her viel zu vieleDinge frühzeitig her-
r Gates: Amerika will Helden

R
.

M
C

C
LA

R
E

N
/

O
U

TL
IN

E

ausposaunt,obwohl es gar
nicht möglich war, sie zu
bauen.
SPIEGEL: Also wird es jetzt
mehr Brot-und-Butter-Ge
schäft sein?
Spindler: Nein. Ich möchte
auf keinen Fall den Ein-
druck erwecken, daß w
nicht von Innovationen ge
trieben sind. DieseGlut
wird ausApple niemals her-
ausgehen. Man muß das n
mehr fokussieren, leiser
drehen undschneller erfolg-
reich sein.
SPIEGEL: Sie gehören zu
den Kritikern des Infor-
mation „Superhighway“.
Könnten Sie als Compute
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hersteller von dieser Entwicklung nic
sehr stark profitieren?
Spindler: Meine Frage ist: Brauchen
wir wirklich 40 Fernsehkanäle, die Co
mics bringen? Esgibt doch schon genü
gend Fernsehprogramme.
SPIEGEL: Wie viele Kanäle brauchen
wir denn?
Spindler: Wir brauchenvielleicht 60 bis
100, die spezielle Zielgruppen-Pro-
gramme bringen.
SPIEGEL: Und was ist mit „Video on
demand“, also der Möglichkeit, Filme
nach Wunschabrufen zu können?
Spindler: Aber esgibt doch noch keine
echte Interaktivität. Was istdenndabei
anders, als wenn ich mir eineVideocas-
sette ausleihe?
SPIEGEL: Sie glauben nicht an die inte
aktive Zukunft?
Spindler: Sicher wird es irgendwann
Unterhaltungsprogramme mit echt
Interaktivität geben,vielleicht kann ich
eines Tages sogar mit den Schausp
lern reden. Aber dasdauert noch, und
wir brauchen dafür unglaublich lei-
stungsfähigeNetze. Die Kosten dafü
sind unheimlichhoch. Der Normalver-
braucher in den USA ist abernicht be-
reit, heuteschon 25Dollar im Monat
Kabelgebührmehr zu bezahlen, nur u
noch mehr Zeichentrickfilme sehen z
können.
SPIEGEL: Was wird Ihrer Meinung nach
passieren?
Spindler: Ich glaube, daß im es Ge
schäftsbereich einigeAnwendungen ge
ben wird, für Training zum Beispie
Fallstudien oder Flugsimulatoren. Da
heißt, die Industriebezahlt für das Ge
schäft, weil sie den Bedarf und d
Geld hat.
SPIEGEL: Die Multimedia-Anwendun
gen für zu Hause kommen dann spät
Spindler: Möglicherweise. Es istdoch
nicht so, als gäbe esheutekeine Netz-
werke. Wasdagegen fehlt, ist die inter
aktive Software.
SPIEGEL: Herr Spindler, wirdanken Ih-
nen für diesesGespräch. Y


